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Einige Sekunden ſtand der ernſte Mann ſchweigend an eine
der knoſpenden Syringen gelehnt Jhm gegenüber ſaß das
Edelfräulein mit dem ſonnigen Haar Es mußte ſüß ſein
dieſes Haar berühren zu dürfen die Gluth der Finger in den
goldenen Fluthen zu kühlen tguſendmal die Lippen auf die
duftenden Locken zu preſſen Ob Rolf Siegfried das wohl
dachte als während dieſer Sekunden des Schweigens ſein Auge
auf den Locken ruhte die ganz ſacht ein leiſer Windhauch be
wegte Er athmete n auf und faſt en es als trete er
noch einen Schritt weiter von dem ſchönen Mädchen zurück
als er begann

Werden Sie mich nicht für den undankbarſten Mann auf
Gottes Erdboden halten Baroneſſe daß ich Jhnen bis jetzt
noch nicht ein Wort des Dankes ſagte

Des Dankes wiederholte Hella fragend
Ja des Dankes Sie die Baroneſſe v Rotheim haben

mir das Leben gerettet Ohne Sie ſtände ich nicht hier
könnte ich mich nicht mehr an all der Frühlingspracht erfreuen
und an manch anderm herrlichen Schönen das uns das Leben
bietet könnte ich nichts mehr Nützliches ſchaffen denn auch
nützen möchte ich noch Das alles verdanke ich Jhnen Baroneſſe
und habe Wochen verſtreichen laſſen ohne Jhnen meinen Dank
auszuſprechen

Sie ſagten einſt ſelbſt Herr Direktor daß die Erfüllung
einer einfachen Pflicht uns nicht berechtigt Dank zu fordern
ich that auch nur meine Pflicht

Gewiß als Sie in meinem Zimmer waren obgleich den
Muth und die Beherrſchung welche Sie bewieſen nicht eben
jede beſeſſen haben dürfte aber daß Sie zu dem einſamen
Kranken kamen als milde Samariterin das war nicht Jhre
Pflicht und dafür für Jhre Gegenwart die ſo Schreckliches
verhütet hat dafür möchte ich Jhnen danken

Auch meine Anweſenheit damals war nur Pflicht Wie
tonlos bebte ihre Stimme

Feſter kreuzten ſich ſeine Arme über der Bruſt als müßten
ſie einen Schild bilden um dieſer weichen bebenden Mädchen

n nicht Eingang in das laut ſchlagende Herz zu ge
währen

Nein Baroneſſe das war nicht Jhre Pflicht aber wenn
Sie es als ſolche auſehen ſo danke ich Jhnen auch dafür
Gewiß die reine Pflichterfüllung berechtigt nicht Dank zu
fordern derjenige jedoch welcher die Wohlthat derſelben ge
nießt iſt dann aber vielleicht doppelt verbunden dankbar zu
ſein Daß ich Jhnen nicht früher ſchon ausſprach wie in
Jhrer Schuld ich mich fühle das müſſen Sie mir verzeihen
Baroneſſe ich vermochte es nicht Jch war meiner ſelbſt
nicht ſicher Leicht hätte ich in der Erregung des Augenblicks ein
Wort geſagt wozu ich nicht berechtigt war ein Wort das Sie
vielleicht verletzt hätte und das wollte ich nicht

Yella ſenkte das Haupt noch tiefer Jch habe immer ge
funden daß Sie ein Meiſter in der Kunſt der Selbſt
beherrſchung ſind Und ein Wort das mich verletzt
hätte Was weiter Es wäre nur die gerechte Vergeltung
geweſen

Hella rief Siegfried mit ernſtem Vorwurf aber ſie ſah
nicht auf Jch kann mich wohl beherrſchen, fuhr Rolf fort
aber ich ſtehe nicht auf jener Stufe der Vollkommenheit daß

nicht in irgend einem Moment mein Gefühl zum Affekt werden
könnte Sie zu verletzen würde mir immer v leid thun
und vergelten Baroneſſe Nicht wahr dieſes Wort war nicht
überlegt Jch gehöre zwar nicht zu den Anhängern jener
Ritterlichkeit die eine Frau für keine Beleidigung verantwortlich
machen aus dem einfachen Grunde weil ſie eben eine Frau iſt
Meiner Anſicht nach ſtellt ſolch eine Ritterlichkeit die Frauen
ſehr tief Aber halten Sie mich in Wahrheit für fähig eine
mir zugefügte Beleidigung wieder mit einer Beleidigüng zu
vergelten

2

Nein
Jch wußte es wohl Nun alſo Baroneſſe laſſen Sie

mich Jhnen heute verſichern daß ich niemals vergeſſen werde
daß auf Schloß Rotheim meine Lebensretterin lebt Nehmen
Sie mein Wort daß wo ich auch ſein 2733 es nur einesWinkes von Ihnen bedarf um mich herbeizurufen wenn
a jemals der Hilfe und des Beiſtandes eines Mannes be

rfen
O ſchweigen Sie Herr Direktor, rief Yella in leiden

ſchaftlicher Erregung wir ſind ja quitt denn auch Sie
haben mein Leben gerettet und zum Lohne dafür habe ich Sie
gehaßt und verfolgt und gekränkt Wenn Sie mir für den
glücklichen Zufall der mich in jener entſetzlichen Nacht einen
Mord verhindern ließ wirklich Dank zu ſchulden glauben

o ſo verzeihen Sie mir daß ich Sie ſo namenlos ver
kannt habe

Das junge Mädchen ſtand jetzt vor Siegfried ſo dicht vor
ihm daß er faſt meinte den Hauch ihres Athems zu empfinden
Sanft ergriff er ihre beiden Hände Seien Sie ruhig
Baroneſſe, bat er und führte ſie auf ihren Sitz zurück ich
habe Jhnen nichts zu verzeihen Jch leugne nicht daß mich
Jhr Mißtrauen ſehr kränkte aber Sie ſagen ja ſelbſt daß es
ein Verkennen war Jetzt kennen Sie mich hoffentlich beſſer
und darum wollen wir die alten Geſchichten ruhen laſſen und
als Freunde ſcheiden Baroneſſe Yella Sie haben gehört daß
ich den Vorſchlag des Fürſten annahm wir reiſen morgen mit
dem Früheſten Wer weiß ob uns je noch einmal das Lebenmit ſeinen Wechſelfällen zuſammenführt und darum darum
geſtatten Sie mir nachdem ich Jhnen meinen Dank geſagt
habe einen Wunſch für Jhre Zukunft auszuſprechen Sie ſind
ſehr ſchön Baroneſſe und Licht und Freude und Glanz werden
vorausſichtlich wohin Sie auch kommen mögen Jhr Theil
ſein Möchten Sie daran denken daß Licht und Glanz und
Freude noch nicht Glück ſind und daß wir nur leben um das
Glück zu ſuchen Jch wünſche daß Sie jenes Glück finden
mögen Baroneſſe das in dem Frieden mit uns ſelbſt liegt

iegfried hielt inne Sein Blick hing an dem blaſſen
Geſicht Yellas Jn ſchmerzlicher Zärtlichkeit in heißer Weh
muth ruhte Rolf Siegfrieds Auge auf dem blonden Haupte
als er weiter ſprach Jch bin zu Ende Baroneſſe aber
nicht wahr Sie geſtatten mir Jhnen ſchon heute in dieſem
Augenblicke Lebewohl ſagen zu dürfen Jch vermöchte das
nicht vor einem fremden Auge und ich werde Sie kaum noch
einmal vor meiner Abreiſe ſprechen dürfen Jch bitte Sie
Baroneſſe reichen Sie mir Jhre Hand und ſagen Sie mir
daß kein bitterer Gedanke an den Fremdling in Jhrer Seele
zurückbleibt der ſo oft gezwungen war Jhnen weh zu thun
Sagen Sie dem Scheidenden den Sie vielleicht niemals
denen daß Sie zuweilen freundlich ſeiner gedenken
wollen

Langſam ſtreckte Yella ihre Rechte Rolſ Siegfried entgegen
der ſie feſt mit der ſeinen umfaßte doch kein Laut kam über
ihre Lippen

Siegfried wartete vergeblich auf das Wort um das er ge
beten hatte Als Yella ſtumm blieb ließ er ihre Hand ſinken

Leben Sie wohl Yella, wiederholte Siegfried und wandte
ſich zum Gehen Da fühlte er ſeine Hand von neuem erfaßt
und feſtgehalten Gehen Sie nicht o gehen Sie nicht
fort, rief ſchluchzend in herzzerreißend bangem Flehen ein
blaſſer Mädchenmund und die dunklen Augen ſahen thränen
überſtrömt zu Siegfried auf Wiſſen Sie denn nicht längſt
daß ich ſterbe wenn Sie fortgehen

Yella Der Name klang wie ein Ruf qualvollen Ent
ſetzens aus tiefſter Seele heraus Das junge Mädchen hörte
es nicht Seinen Arm hatte ſie umſchlungen und an ſeine
Bruſt gezogen und hier lag ſie nun bebend in heißem leiden
ſchaftlichen Weinen Siegfried ſtreichelte ihr Hagr das ſchöne
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goldene Haar Yella fühlte nicht wie ſeine Hand dabei
er ſchaute mit ſchmerzlicher Jnnigkeit auf ſie nieder

ſo hingebend in ſeinem Arm lag aber Yella ſah nicht
P t anch dieſes große glänzende Auge ſchimmerte er
ſprach zu ihr in ſanften beruhigenden Tönen ſie hörte nicht
wie ſeine Stimme dabei vergeblich nach Nuhe rang

Endlich endlich milderte ſich die Heftigkeit ihrer
Thränen mit einer müden Bewegung hob ſie das ſchöne

aupt und lehnte es nur feſter an ſeine Bruſt die Hände
anken herab und verſchränkten ſich leicht leiſe athmend mit

halbgeſchloſſenen Augen lag ſie ſo in ſeinem Arm wie ein
müdegeweintes Kind Sachte verſuchte er ſie zu der Bank
zurückzuführen Sie ſchüttelte den Kopf Jch bitte dich
laſſe mich nur es iſt gleich alles gut, bat ſie und öffnete
nach einer Weile groß die Augen Nicht war jetzt gehſt du
nicht mehr fort Nolf

Siegfried antwortete nicht gleich wie klang dieſe Bitte ſüß
und verlockend ein Wort und ſein waren die zärtlichen
Augen ſein die Goldfluth der Locken ſein das ganze ſtolze
herrliche Mädchen das ſo ſicher ſo Merget an ſeiner Bruſt
lag Und doch er durfte dieſes Wort nicht ſprechen er
durfte nicht und ob ihm in dieſem Augenblick auch ſchien daß
es Himmelsſeligkeit ſein müſſe nur einmal ein i mal
ſeine Lippen auf den ſtolzen und doch ſo lieblichen Mädchen
mund zu preſſen in ſüßem langen Kuſſe Einen Augenblick
lang legte ſich die ſchlanke kräftige Hand Siegfrieds über ſeine
Augen es war ein kurzer aber ein verzweifelter ein un
Bern bitterer Kampf den in dieſer Sekunde der ſtarke ſtolze
Mann kämpfte Als die Hand herabglitt da war das Geſicht
weiß geworden bis in die Lippen aber ſanft und klar wie
immer klang ſeine Stimme

Jch bitte Sie Baroneſſe Yella beruhigen Sie ſich Sie
ſprachen beherrſcht von einer furchtbaren Aufregung

Bei ſeinen erſten Worten ſchrak Yella empor Baroneſſe
Yella, wiederholte ſie tonlos Mein Gott wie grauſam
Sie ſindYella hören Sie mir recht ruhig zu ich beſchwöre Sie,
bat Siegfried und nun geleitete er ſie nach dem Sitze und
ließ ſich neben der Baroneſſe nieder So ungewöhnlich
unſere Situation iſt ſo ſoll ſie nicht durch Verſchweigen
durch halbes Reden ſchlimmer werden Wir wollen gegen
ſeitig recht klar und offen ſein

Als ich nach Schloß Rotheim kam erwachte beim erſten
Erblicken der ſtolzen ſchönen Baroneſſe v Rotheim die Er
innerung an das holde ſchlanke Kind das ich einſt den Wellen
des Rotheimbaches entriſſen hatte Dieſes Kind ſtand mir zu
reizvollſter Jungfräulichkeit erblüht freilich aber auch in hoch
müthigſter Unnahbarkeit gegenüber Das ſchöne Mädchen
dem ich ſo oft herb zu begegnen genöthigt war erbitterte
mich manchmal aber ſie blieb mir nicht gleichgiltig
und am Weihnachtsabende als ich an Yellas Seite unter
dem flammenden Chriſtbaum ſtand da erkannte ich beſtürzt
und beſeligt zugleich daß daß ich Yella v Rotheim namen
los liebte

Ueber Yellas Geſicht glitt ein ſtrahlendes Lächeln Das
das hatte ſie wohl geahnt aber jetzt ſprach er es aus und

wie ſüß war es dieſe Ahnung aus ſeinem Munde beſtätigt zu
r Nun war alles gut es mochte kommen was da

wollte
Aber auch manches Wort, fuhr Siegfried fort manches

Zeichen verrieth mir daß die Baroneſſe v Rotheim ihren
Adelsſtolz oft nur noch als Waffe gebrauchte um eine mächtig
aufkommende Neigung für den Bürgerlichen zu beſiegen
Ich wußte es lange ſchon daß Jhr 85 mir gehörte Yella

Und nun begann ein Leben voll Qual und Aufregung für
mich Jch durfte das Mädchen das mich liebte das Mädchen
an dem meine ganze Seele hing nicht in meine Arme ziehen
Wng t ſie nicht fragen Willſt du mein Weib werden

ella9 Warum nicht fragte die Baroneſſe beinahe herb

Weil die Baroneſſe v Rotheim ſich niemals in ein ſchlichtes
bürgerliches Leben fügen würde weil ſie niemals aufhören
würde ſich ihrer adeligen Geburt zu erinnern wenn ſie einen
bürgerlichen Namen trüge weil die Baroneſſe v Rotheim
eines Tages bedauern würde die Vortheile ihres Standes
ob nun wirkliche oder eingebildete aufgegeben zu haben weil
ſie eines Tages leiden würde bei dem Gedanken daß jene
Perſonen die ſie als ebenbürtig zu betrachten gewohnt war
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die Vorgeſetzten ihres Mannes ſind daß ſie ſich durch die
Heirath mit einem Bürgerlichen ſelbſt jene Kreiſe verſchloſſen
J Darum kann die Baroneſſe v Rotheim niemals die

rau eines Bürgerlichen werden
Auf dem Tiſche in Onkel Valentins Zimmer liegt eine

Bibel, ſprach Yella mit halberſtickter Stimme dort in jenem
Buche las ich daß die Liebe nicht ſtolz iſt daß ſie alles er
trägt und alles erduldet

Gewiß Yella aber eben der Gedanke daß Sie dulden und
ertragen würde mein Leben verbittern Jch will keine Opfer
von meiner künftigen Frau und mir fehlt die Ueberzeugung
daß Sie nicht einſt doch giauben würden Opfer gebracht zu
haben und Opfer zu bringen

Und was müßte ich thun um Jhnen dieſe Ueberzeugung
zu geben fragte Yella ſchmerzlich bewegt

Jch weiß es nicht Yella das iſt es ja eben ich fühle
daß mir das Vertrauen zu dem hochgeborenen Fräulein fehlt
in dem ich ſo gern nichts als mein liebes Mädchen ſehen
möchte aber ich kann nicht ſagen wodurch ich dieſes Vertrauen
zu gewinnen vermöchte Sie ſind in tauſend Vorurtheilen
erzogen Die ſchüttelt man nicht ab wie Reiſeſtaub von den
Schuhen Doch genug Yella heute ſchmerzen Sie meine
Worte wohl die mir ſelbſt unſagbar wehe thun Aber ſpäter
werden Sie ruhig und gefaßt darüber nachdenken und werden
mir recht geben Leben Sie wohl Yella

Die Baroneſſe fühlte die heißen Lippen auf ihren Fingern
im nächſten Augenblick war ſie allein Sinnend ſenkte ſich der
ſchöne Kopf und leiſe bewegten ſich die Lippen Du haſt
mich lieb Rolf, flüſterte ſie und dieſes Bewußtſein giebt
mir Muth Ich will dein Vertrauen gewinnen und der Wille
iſt allmächtig

Es war noch früh am Nachmittage da ritten der Fürſt
Altmark Baron Rotheim und ſeine Tochter den Weg nach
der Sägemühle Rolf Siegfried dem der Arzt noch das Reiten
unterſagt hatte fuhr mit Herrn v Strehlen in einem offenen
Wagen Bei der Sägemühle wurde Halt gemacht an der
Thür des Häuschens ſtand der alte Valentin zitternd vor
Freude und ſtreckte dem Direktor beide Hände entgegen Daß
Gott mich dieſen Tag erleben ließ murmelte er während
Siegfried herzlich die ihm gebotene Hand drückte

Ein intereſſanter Greiſenkopf, bemerkte der Fürſt zu
Yella wer iſt der Alte

Wie gern hätte Yella geſagt Mein Onkel Valentin,
aber da ſtand ihr Vater und ſah ſie ängſtlich an und der
Direktor bewegte leiſe verneinend ſein Haupt Jn der ganzen
Gegend heißt der Mann der alte Valentin, erwiderte Yella
mit klarer heiterer Stimme Aber mir hat er erlaubt ihn
Onkel Valentin zu nennen da wir ſehr gute Freunde ge

worden ſind
Alſo Wahlverwandtſchaft, ſcherzte der Fürſt während das

ſtrahlend ſchöne Mädchen die feine ariſtokratiſche Hand dem
Greiſe reichte der ſie ehrerbietig berührte

Die Baroneſſe iſt ſehr gütig gegen mich, wandte ſich
Valentin beſcheiden zu dem Fürſten für mich geht an den
Tagen da ich das Glück habe die Baroneſſe zu ſehen die
Sonne zweimal auf

Sieh wie poetiſch geſagt, rief der Fürſt daß Baroneſſe
Tee auch Verehrer in dieſen Kreiſen zählt hätte ich nicht
gedacht

Jn dieſen Kreiſen pflegt die Verehrung im allgemeinen
aufrichtiger zu ſein Durchlaucht und die Aufrichtigkeit iſt eine
Tugend die ich ſehr ſchätzen gelernt habe

Der Fürſt ſchien etwas überraſcht Jch bin vollkommen
Jhrer Anſicht Baroneſſe, bemerkte er aber mich freut es
dieſe Anſicht von Jhnen ausgeſprochen zu hören
Was Siegfried dachte konnte Yella nicht in ſeinem Geſichte

ſehen der Fürſt hatte mir ihr während der letzten Worte be
reits den Waldweg zur Königstanne eingeſchlagen Die anderen
drei Herren und der alte Valentin folgten

Um die mächtige Königstanne die noch ihr winterlich
dunkles Kleid trug hatte ſich eine ziemlich große und bunte
Geſellſchaft geſammelt Die Arbeiter die noch bei der Säge
mühle beſchäftigt waren ſtanden in ihren Sonntagskleidern
in Reih und Glied da an ihrer Spitze Peter Grittner ein
ſchmuckes Sträußchen im Knopfloche Aus den Dörfern Ober
nnd Niederrotheim waren viele Landleute erſchienen den guten
Herrn Direktor kannten ja alle und alle freuten ſich daß er
wieder geſund geworden war Unter der großen Tanne ſtand



ierlich geſchnitzt eine Bank und ein Tiſch ans weißem glatten
annenholz und neben dem a in ſteif geſtärktem blau

weißen Kleidchen ſtand Fiekchen Kaſtemann in der Rechten
hielt ſie krampfhaft ein großes Bonquet von Schneeglöckchen
Anemonen Veilchen Haſelnuß und Erlenblüthen und in der
Linken eine weiße herzförmig geſchnittene Holztafel Fiekchen

tte augenſcheinlich eine Hauptrolle bei dem Feſte Peter
rittner flüſterte dem Kinde etwas zu als die Herrſchaften

ſich nahten und mit zaghaften Schritten näherke ſich das
dem Direktor und ſtreckte ihm wortlos den Strauß

entgegen
Ein Freudentag iſt heut gekommen, ſoufflirte Grittner

und muthig ſprach nun die Kleine ihr Verschen zu Ende und
überreichte dann dem Direktor die Tafel auf der er
dheen Erſtaunen in großen ſchwarzen Lettern die Sieg

edsTanne las
Was bedeutet das fragte der Direktor Und nun trat

Grittner vor und hielt eine kleine herzliche Anſprache in

Strehlen dem
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welcher er der Freude aller Arbeiter Ausdruck gab den ge
liebten Direktor wieder r zu ſehen er ſagte wie vielen
Dank die Arbeiter im uldeten denn er ha nwie ein Herr ſondern wie ein Freund und Bruder für
geſorgt und ſie als Menſchen behandelt recht bewegt ſprach
Grittner weiter wie er ſelbſt es nur dem Direktor verdankte
daß er ein brauchbarer Menſch geworden und bat ſchließlich
den Direktor zum Andenken an ihren Aufenthalt in Rotheim
und an des Direktors glückliche Geneſung an die Königstanne
dieſe Tafel an die Königstanne befeſtigen zu dürfen damit der
Baum tag SiegfriedsTanne heiße

Die ſchlichten aber tief empfundenen Worte des einfachen
Arbeiters machten nicht nur auf Siegfried ſondern auf alle
Anweſenden den lebhafteſten Eindruck

Dieſer Siegfried iſt ein glücklicher Menſch, ſt
ürſten zu der nur ſtumm mit dem Kopfe

Fortſ folgt
nickte

Bunte BDeitung
Kalte Winter und die darauf folgenden Sommer

Es iſt nicht verwunderlich daß der Winter welcher gegenwärtig
zu Ende geht zu zahlreichen Vergleichen mit früheren Wintern
und zu Spekulationen über die zu erwartenden Sommermonate
Veranlaſſung giebt So viel ſteht zunächſt feſt daß der gegen
wärtige Winter zu den härteſten im ganzen Jahrhundert gehört
Lange dauernde und ſtrenge Winterkälte iſt niemals auf engen
Raum begrenzt ſondern erſtreckt ſich ſtets über ausgedehnte
Gebiete So finden wir bezüglich des heurigen Winters daß
ſich der Froſt über ganz Südweſt Europa ja bis nach Nord
afrika hin ausdehnte Algier hatte zwei Tage mit Froſt und als
niedrigſte Temperatur 2,2 Grad Rom hatte 5 Froſttage und
die Temperatur ſank dort bis zu 5 Grad Biarritz hatte
21 Froſttage und als niedrigſte Temperatur 12,2 Grad
Schreiten wir nordwärts ſo treffen wir tiefere Temperaturen
und die Zahl der Froſttage wächſt London hatte 40 Paris 37
Wien 41 München ebenfalls 41 und Berlin 39 Froſttage in
Wien ſank die Temperatur bis zu 19 Grad C Alle dieſe
Zahlen beziehen ſich nur auf den Zeitraum vom 13 Dezember
bis zum 22 Januar da die ſpäteren Beobachtungen noch nicht
ſämmtlich vorliegen Seitdem aber hat die Winterkälte in vielen
Gegenden noch bis über die Mitte des Februar fortgedauert
Von den früheren Jahren mit ſtrengen Wintern ſind in den
Rheinlanden und Belgien beſonders zu nennen 1837/38 184445
1846/47 1854/55 1864/65 1879/80 Für Belgien kann nach den
Anterſuchungen von Lancaſter wohl nur der Winter von 1844/45
mit dem gegenwärtigen in Parallele geſtellt werden Derſelbe
Meteorologe machte darauf aufmerkſam daß etwa ſeit 1885 im
weſtlichen Europa eine Wärmeabnahme nachweisbar ſei Nach
zwei ſehr kalten Jahren 1887 und 1888 hatten wir zwei milde
und man hätte glauben können daß die anormale Situation zu
Ende ſei als der gegenwärtige Winter dieſe Täuſchung zerſtörte
Daß letzterer die Periode der Minderwärme ſchließen werde
zält der belgiſche Meteorologe nicht für wahrſcheinlich Die
Unterſuchung der verfloſſenen 60 Jahre zeige vielmehr daß nie
mals auf einen kalten Winter ein ſehr warmer Sommer gefolgt
ſei vielmehr in den meiſten Fällen dann auch der Sommer kühl
ſei Zu dem gleichen Ergebniß iſt auch ſchon vor 25 Jahren
Quetelet gekommen Aus der Vergleichung der früheren Beobach
tungen folgt daß nach ſtrengem Winter beſonders die Mittel
wärme der Monate Juni und Juli herabgedrückt erſcheint Die
kalten Winter werden bei uns ſtets durch das lange Vorherrſchen
von Gebieten hohen Luftdrucks bedingt Das Barvmeter ſteht
alſo alsdann ungewöhnlich hoch und bleibt entſprechend lange auf
dieſem hohen Stande Andererſeits weicht der durchſchnittliche
Stand des Barometers im ganzen Jahre nur um ein paar Milli
meter von einer gewiſſen mittleren Höhe ab Es iſt daher klar
daß wenn im Winter länger vielleicht durch mehrere Monate
hindurch ſehr hoher Barnmeterſtand geherrſcht hat die Wahr
ſcheinlichkeit dafür ſpricht daß in den ſpäteren Monaten alſo
auch im Sommer das Barometer erheblich niedriger als gewöhn
lich ſtehen wird Niedriger Barometerſtand iſt aber in der
warmen Jahreshälfte meiſt von trübem feuchtem Wetter und
Wärmeabnahme begleitet Das obige Ergebviß daß auf kalte
Winter kühle Sommer zu folgen pflegen iſt alſo aus der Luft
drückvertheilung begreiflich Auch haben die Unterſuchungen in
Brüſſel ergeben daß auf 15 kalte Winter mit zwei Ausnahmen
Sommer ſolgten welche mehr Regen brachten als dem Durch
ſchnitt entſprach Dies wird durch Beobachtungen in Köln be
ſtätigt wo auf zehn kalte Winter ſechsmal in den darauf folgenden
Monaten Juni und Juli mehr Regen fiel als durchſchnittlich
und zwar faſt um ein Drittel mehr während in den vier anderen
Fällen die Regenmenge nur wenig unter der normalen blieb

Jm allgemeinen iſt alſo eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit vorhanden
daß der kommende Sommer dieſes Jahres etwas kühler und

feuchter ſein wird als durchſchnittlich und zwar dürfte man viel
leicht 2 gegen 1 wetten daß dieſer Fall eintreten wird Ueber
das Maß des Zuwenig an Wärme oder des Zuviel an Nieder
ſchlägen läßt ſich dagegen nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit be
haupten daß es nicht r erheblich ſein wird ja es iſt ſogar
zweifelhaft ob ſie das Anormale der Verhältniſſe anders als in
den meteorologiſchen Beobachtungen deutlich erkennbar machen
wird Vor allem iſt feſtzuhalten daß ein Mehr an Feuchtigkeit
im Sommer nicht ohne weiteres als ungünſtig bezüglich des Ge
deihens der Saat zu betrachten iſt Jn dem berüchtigten Jahre
des Mißwachſes 1867 verdarb in Oſtpreußen die Saat durch zu
viel Regen in Algier infolge der Trockenheit Umgekehrt war
es in den Jahren 1856 und 1858 Damals verſiegten in Deutſch
land die Quellen infolge der anhaltenden Dürre und der Rhein
fall wurde zu einer winzigen Stromſchnelle während der Nil
außergewöhnliche Ueberſchwemmungen verurſachte Dies beweiſt
außerdem die auch ſonſt hervortretende Thatſache daß in Bezug
auf Wärme und Feuchtigkeit einem Zuviel an gewiſſen Stellen
der Erdoberfläche ein Zuwenig an andern zur Seite zu ſtehen
pflegt Wie weit die gezogenen Schlußfolgerungen im kommenden
Sommer Beſtätigung finden werden wird ſich zeigen

Der vpopulärſte Schauſpieler Königsbergs der Ko
miker Julius Pohl iſt geſtorben Derſelbe war ein Bruder
des Bühnendichters Pohl und gehörte dem Königsberger Stadt
theater vom Jahre 1842 bis 1887 an Als Chorſänger hatte er
ſeine Laufbahn begonnen ſtieg dann zum Fach des Baßbuffo auf
und errang in dieſem wie als Poſſenkomiker eine große Beliebt
heit in ſeiner Vaterſtadt Jn der Zeit da Woltersdorf das
Stadttheater leitete geſtaltete ſich jede Benefizvorſtellung Pohl s
zu einem Feſt für die Theaterfreunde denn Pohl verkörperte
ihnen den königsberger Humor Auch bei den Kollegen war
Pohl ſehr beliebt und genoß großes Anſehen um ſeiner witzigen
Einfälle willen Einige ſarkaſtiſche Bemerkungen aus ſeinem
Munde ſeien hier mitgetbeilt Als der ſchöne Emil Devrient
noch in der Blüthe ſeines Lebens und ſeiner Kunſt ſtand gaſtirte
er als Tell im Stadttheater zu Königsberg Jn der Schlußſcene
hielt Devrient den Bogen ſo ungeſchickt daß die abſchnellende
Bogenſehne ſeinen Zeigefinger traf und ihm die Haut ritzte
Kaum war der Akt zu Ende ſo ließ Tell den Bogen klirrend zur
Erde fallen ſtreckte die Hand aus und rief im Tone eines tödtlich
Getroffenen Jch bin verwundet Pohl welcher als Wächter
beim Hut in der Nähe des Helden ſtand ſtützte denſelben und
half den Wankenden ins Ankleidezimmer bringen Jm Nu ver
breitete ſich die Nachricht von der Verwundung Devrient s und
die Damen vom Theater liefen alle zur Thür des Ankleide
zimmers hin um ſich in aufgeregtem Tone nach dem Befinden
des ſchöuen Emil zu erkundigen Pohl hatte mit einem Blick die
Geringfügigkeit der Verletzung erkannt als er aber die Leidens
miene des Helden und die ängſtlichen Geſichter der herandrängenden
Frauen ſah wandte er ſich mit tiefernſter Miene gegen die letzteren
und ſagte in breitem oſtpreußiſchem Dialekt mit einer beruhigenden
Handbewegung Er kommt dorch Jede Ueberhebüng
eines Kollegen und mochte derſelbe noch ſo berühmt ſein ließ
Pohl nicht ungerügt Eines Tages traf der Baſſiſt Scaria als
Gaſt in Königsberg ein und da die Direktion außer ſtande war
demſelben ein beſonderes Garderobenzimmer anweiſen zu können
ſo befahl Scaria daß man ſeinen Platz durch Ofenſchirme und
eine ſpaniſche Wand von dem großen Raume abſcheide Als
Pohl am Abend in das gemeinſame Ankleidezimmer trat und des
großen Sängers Klauſe bemerkte fuhr er den Theaterſchneider
heftig an und ſchrie ſo daß Scaria jedes Wort hören mußte
Welcher Eſel hat denn die Affenbude bauen laſſen Behandelt

man hierzulande ſo einen fremden Gaſt Was hat denn der
Mann verbrochen daß man ihn von ſeinen Kollegen abſcheidetund in einem Käfig einſperrt wie ein wildes Thier Wenn ich
Scaria wäre würd ich mir ſolche Dummheiten ernſtlich ver
bitten Am nächſten Morgen ließ Scaria die Extrabude



eder abtragen 31 der Regimentstochter ärgerte ſich Pobl
den Haushofmeiſter ſpielte wiederholt darüber daß in der

ßreken ellſchaftsſcene die älteſten Choriſtinnen ſtets in
erſten Reihe ſtanden und die hübſchen jungen Mädchen ver

deckten Als zarte Winke nichts fruchteten und bei einer Wieder
holung der Oper wieder die häßlichſten Chordamen im Rahmen
der Thüre erſchienen kleidete Pohl als Haushofmeiſter ſeine An
meldung in die Worte Der älteſte Adel des Landes
Die Zuſchauer lachten hell auf und der älteſte Adel ließ von
dieſem Tage an dem jüngſten den Vortritt

Aus alter Zeit Man lieſt oft in alten Chroniken von
billigen und theuren Zeiten aber ſelten reichen die Zahlenreihen
aus um ein klares Bild zu ſchaffen Eine ſolche Seltenheit
enthält die leider noch immer ungedruckte Chronik von Lübeck
welche Reimar Kock einer der erſten proteſtantiſchen Prediger
der alten Hanſeſtadt verfaßte Beredter kann das Leiden einer
uge belagerten Stadt nicht geſchildert werden als durchie einfache aber ungewöhnlich vollſtändige Preisliſte Kock s die

G v Buchwald in der Deutſchen Roman Ztg mittheilt Jn
Friedenszeiten koſtete nach der lübiſchen Rechnungsmünze in der
erſten Hälfte des 16 Jahrhunderts ein fetter Ochſe etwa 3 bis
4 Mark zu je 16 Schillingen gerechnet Ein fettes Schaf zum
Schlachten kam höchſtenfalls auf 6 Schillinge zu ſtehen Geld

erth gegen Geldwerth gerechnet kommt das ſo ziemlich auf dieeiſe den die im vorigen Jahre bei uns galten Daß du
nun wiſſen mögeſt, erzählt Reimar Kock in einem treuherzigen
Plattdeutſch zum Jahre 1536 was Jammers die Leute zu
Je von König Chriſtian s wegen gelitten haben und
daß du Gott bitteſt daß er Friede verleihen wolle will ich dir
hierin ſchreiben was alle Dinge zu Kopenhagen gegolten haben
ehe die Stadt aufgegeben ward Daſſelbigen Jahres des Freitags
vor St Jakobi den 28 Juli 1536 ward Kopenhagen aufgegeben
aber ehe die Stadt aufgegeben ward litten ſie großen Hunger
und Noth Zum Beweis folgt dann ein großes Verzeichniß
aus dem wir nur Einzelheiten herausheben Die Herzogin von
Mecklenburg gab für einen Scheffel Mehl 11 Kronen Ein Reb
en und eine Seite Speck 11 Goldgulden Eine Kuh 170 Mark

er Durchſchnittspreis in Friedenszeiten betrug nur 2 Mark
Ein Kalb 2 Kronen wenn es etwas alt war 30 Mark Ein
paar alte Hähne 8 Mark auch 10 Mark Eine alte Gans 7 Mark
Eine junge Gans 4 Mark Eine Ente und eine wilde Ente
1 Mark und 8 Schillinge Eine wilde Gans 3 Mark 8 Schillinge
Ein paar Tauben 4 Mark Ein Karock d h Dohle 12 Schillinge
Eine Krähe 8 auch 12 Schillinge Ein Dorſch der einen Schilling
zu gelten pflegte nun 3 oder 4 Mark Der vierte Theil eines
Pferdes 10 Goldgulden Ein Pferdekopf 2 Mark Die Ein
eweide von dem Pferde 4 Mark Der vierte Theil von einer
tute 5 Goldgulden Die Eingeweide von einer Stute 2 Mark

Ein Viertel vom Füllen 2 Goldgulden Ein großer fetter
Hund 14 Mark Ein kleiner Hund 5 Mark Eine große
fette Katze 2 Mark 8 Schillinge Ein Pfund Butter 2 Mark
8 n Ein Pfund Fett zum Kochen von Katzen und
Hunden 1 Mark 8 Schillinge Ein geſalzener Häring 4 Mark
Eine Hand voll Salz 4 Mark

Eine hübſche Geſpenſtergeſchichte hat in Wien ſoeben
Anlaß zu einer gerichtlichen Klage gegeben Jn einem Hauſe
des Bezirks Landſtraße ſpukte es während der letzten Zeit
Das Geſpenſt erſchien immer nur in ein und derſelben Wohnung
natürlich zur Mitternachtſtunde Eine weiße Frau öffnete die
Thür blieb eine Zeit lang unbeweglich im Geſindezimmer ſtehen
und entfernte ſich dann Dies wiederholte ſich von Nacht zu
Nacht und die unheimliche Erſcheinung fand immer dieſelben
Augenzeugen zwei Dienſtmädchen die es nicht wagten das
Geſpenſt zu verſcheuchen aber am nächſten Tage durch ihre
aufgeregten Erzählungen einige Hausbewohner erſchreckten
Bald galt es als feſtſtehende Thatſache daß es im Hauſe umgehe,
und mit Berufung hierauf kündigten einige Parteien ihre
Wohnung Nun fand der Hausbeſitzer es gerathen dem Geſpenſt
das ſein Haus zu entwerthen drohte eine Falle zu legen und die
Enthüllung des Geheimniſſes welches die weiße Frau umgab
brachte eine überraſchende Aufklärung Die Gattin eines Miethers
dem die Wohnung gekündigt worden war hatte gegenüber ihren
Mägden das Geſpenſt geſpielt um mit Hilfe des noch immer
nicht erloſchenen Aberglaubens den Ruf des Hauſes zu ſchädigen
und hierdurch Rache an dem Hausbeſitzer zu nehmen Der Prozeß
der nun aus dieſer Angelegenheit erwachſen iſt darf gewiß als
eine Kurioſität bezeichnet werden

Der Grund Koſtwirthin Alſo Sie wollen z wirklich
nicht mehr von mir ſpeiſen laſſen Weshalb denn Darf ich
den Grund wiſſen Koſtgänger Den Grund finden Sie in
Jhrem Kaffee

Einer muſt es ſein Aber Linga wie kannſt du nur
mit dem alten häßlichen Menſchen ſo kokettiren Jch weiß
gar nicht was du eigentlich haſt es iſt ja doch ſonſt kein
anderer dal

Wiſſenſchaft Knuuſt Tikeralur
h Berlin 1 März Ein Polizeiverbot hätte den Einakter

beinahe berühmt gemacht der geſtern abend im Reſidenz
Theater abgelehnt wurde Jn ſeinem großartigen Tendenz
roman Die Kreuzerſonate hat Graf Leo Nikola
je witſch Tolſtoi gewiſſe Gefahren der modernen Ehe nach
ſeiner prieſterhaft urchriſtlichen Weiſe warnend geſchildert Ein
anonymer Schriftſteller der ſeltſamerweiſe eine Schriftſtellerin
ſein ſoll kam auf den wunderlichen Gedanken zp Zeigen wie
ergde durch die Lektüre der Moralpredigt Tolſtoi s tigt
Inheil entſtehen kann Wer das Werk des großen ruſſiſchen

Dichters kennt wird zugeben müſſen daß es mehr von Sünden
abzuſchrecken geeignet iſt als dazu anzureizen und er wird nicht
zugeben können daß Tolſtoi bei dem vorgeführten ehebrecheriſchen
Spiel den Kuppler abgegeben hat Uebrigens iſt die Nichtigkeit
ſo dilettantiſch und langweiltg daß eine ernſthafte Diskuſſion über
ſlüſſig erſcheint Nur einmal bei Gelegenheit der fünfzigſten
Wiederholung des Seligen Toupinel iſt dieſe falſche
Kreutzerſonate geſpielt worden Ein echter Ruſſe bege nete uns
heute auf der Freien Volksbühne wo man das Drama

Der Leibeigene aufführte Das hochintereſſante Stück iſt
von Piſſemskhy verfaßt und von Frl E v Schabelsky überſetzt
worden Bisher kannte man in Deutſchland Piſſemsky nur als Epiker
ſeine großen Romane Tauſend Seelen und Jm Strudel ſindUberfedt und gewürdigt worden als Dramatiker war er uns

unbekannt Er entrollt ein mächtig ergreifendes und in der
Charakteriſtik wie in der ſatiriſchen Sittenſchilderung ungewöhnlich
feines Bild aus den Zeiten der Leibeigenſchaft Einem jähzornigen
und gewaltthätigen Bauern iſt von der Gemeinde ein ſeeliſch
feineres Weib angetraut worden das ſich in Liebe dem Guts
herrn verbindet während der Mann als kleiner Kaufmann in
Petersburg ſein Brot verdient Der Zurückkehrende findet ſein
Lager entehrt und da man ihn zum Aeußerſten treibt erſchlägt
er in raſender Wuth das fremde Kind und ſtellt ſich dann ſelbſt
dem Gericht Der Adel der Uebergangsepoche die feile Bureau
kratie und die willenlos demüthigen Bauern ſind in eine Reihe
prächtiger Typen verkörpert und man erkennt in Piſſemsky der
vor zehn Jahren geſtorben iſt einen nicht unwürdigen Vor
änger Tolſtoi s dem dieſer in ſeiner gewaltigen Macht derFinſternih manchen feinen und tiefen Zug der Bauernnatur

abgelauſcht hat Vorausſichtlich wird das ſehr intereſſante Stück
von ſchleppeuden Längen befreit auf einer der ſtändigen Bühnen
erſcheinen Die ſehr ſorgfältige Ueberſetzung thut in der Nach
ahmung der Bauernſprache mitunter zu viel Trotzdem nur zwei
Rollen erträglich geſpielt wurden war der Eindruck ein ſehr
ſtarker nur ſchienen die atheiſtiſchen Sozialdemokraten von der
ſlaviſchen Chriſtgläubigkeit nicht ſonderlich erbaut zu ſein Aber das
anz gefüllte Haus ſpendete dennoch ſtürmiſchen Beifall Die Freie
olksbühne wird zwar als ein Werk der Jungen von den Alten

mit ſcheelem Blick angeſehen und ſpeziell von Herr Liebknecht
grimmig verfolgt aber ſie findet immer regeren Zuſpruch und
muß jetzt bereits einen dritten Cyklus von Vorſtellungen ein
richten Man ſollte es in anderen Städten nicht den Sozial
demokraten überlaſſen dem Volk für 50 Pf Eintrittsgeld an
regende Aufführungen zu bieten Jm Belle AllianceTheater hat das Gaſtſpiel der Wallnertheater Schauſpieler
zum Glück für das Enſemble der zuletzt genannten Bühne fein
Ende erreicht Man verſucht es dort jetzt wieder einmal mit
einer eigenen Truppe und hat heute nicht ohne heitere Wirkung
die alte Poſſe Gavant Minard Co von Edmond
Gondinet aufgeführt Die laufende Woche wird vermuthlich
ein gerade jetzt auch politiſch intereſſantes Theaterereigniß bringen
die Aufführung von Sardou s in Paris noch immer ver
botenem Thermidor im Leſſing Theater Wir
werden alſo Gelegenheit haben den Herren Franzoſen zu zeigen
daß man bei uns künſtleriſche Fragen nicht von nationalen Sym
pathien und Antipathien abhängig macht

Zwiſchen dem Bühnenverein und der Genoſſen
ſchaft deutſcher Bühnenangehöriger iſt endlich ein Aus
gleich zuſtande gekommen Jn Leipzig haben ſich die Vertreter
der Direktoren und Schauſpieler ausgeſprochen und verſöhnt
Nach einem Erlaß des Central Ausſchuſſes der Genoſſenſchaft
deutſcher Bühnenangehöriger hat der Ausſchuß des Bühnen
vereins die dankenswerthe Zuſicherung gegeben bei der nächſten
Generalverſammlung des Bühnenvereins die Aufhebung der ſog
Sperrmaßregeln bezüglich alſo der Benefize und des Abzuges
der Genoſſenſchaftsbeiträge beantragen und befürworten zu wollen
Auch iſt uns der Direktorial Ausſchuß ſo heißt es weiter freund
lich dahin entgegengekommen daß er die von uns gewählten
Kommiſſionsmitglieder als Ergänzung ſeiner Fünfer Kommiſſion
für die Reviſion der bühnenvereinlichen Kontrakts und Schieds
gerichts Beſtimmungen acceptirt ſo alſo daß eine Zehner
Kommiſſion ſelbſtverſtändlich mit gleicher Berechtigung der einzelnen
Mitglieder event mit Ausſchlaggabe des Vorſitzenden bei Stimmen
aleichheit über die erwähnten Materien beräth

Für die Redaktion verantwortlich J Albert Herling in Halle Druck und Verlag von Otto Hendel in Halle a d S
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